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Im Altertum

Von
Dr GCasparı 1ın Erlangen.

I1
Al sıch die Griechen VOTLr em Islam endgültig nach den

Küsten und Inseln des Ägäischen Meeres zurückzogen, Vvon

denen Ss1e AUS,  SC WAarehl , verloren S1e nıcht zugleich
mıft dem Terrgin auch den erreichten Stand ihrer Kultur.

Diıie folgenden Ausführungen sind mıit den bereıits 1n
dieser Zeıitschruft Band AXVIU, 31718 veröffentlichten un Jängere
eıt VOr Erscheinen VO ‚„ Der gottesdienstliche Volksgesang iIm jJüdischen
und chrıistlichen Altertum * VON Dr. KFranz L eitner entstanden. Dieses
namentlich durch sSeiIne Problemstellung verdienstliche uch hat ebenso
WIE die anschwellenden Funde, w1ie Q1@e namentlich der Oriens chrıistianus
bletet , ZU mancher Kürzung A, em alteren Manuskrıipt geführt, doch
schemint die Vorlegung desselben ıIn der Hauptsache durch jene Publıi-
katlıonen och nicht überflüssig geworden SEIN. Denn dafs Kunst-
werk und Dogma nıcht aufeinander zugeschnitten sınd, gilt noch immer

viel , als die Kntwicklung der Alrche 1n gelstiger W1@e aufserer
Beziehung nıchts {ür die Betrachtung der Aunst 1n der Kırche ZUuU be-
deuten ; die Kunst g1lt als Anhang der Kırchengeschichte, als Insel des
beschaulichen Fr1edens, ihre Entwicklung @1 stetig un VOI sıch US
erfolet. In Wahrheit ist. ber auf diesem Wege nıcht gelungen,
überhaupt ein ild elner Kintwicklung des Kırchengesangs ZU erhalten.
Das tradıtionelle 1ıld ze1g ıhn 1S5 uf eliner FHläche, auf der sich
immer mehr ablagert, hne dafs irgendwie eine Anderung eintritt. Dem:-
gegenüber schien angezelgt, darauf achten, ob und weiche An-
stölse die allgemeine Kirchen- und Dogmengeschichte dem Kirchengesang
rteilt hat, die 1n se1ıner Geschichte Kpochen herbeigeführt en
möchten.
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KEıne geschützte cke gewissermalsen, die schon bereıtge-
halten War, tat sich ihnen auf dahıin wurde der Schwer-
punkt des geistigen Lebens verlegt; deshalb entging diese:
Kultur dem Schicksale, mıt einem Schlage begraben
werden. als das Griechentum 1Ur teilweise unterging, läflst d Y g AA aden zuerst untergegangenen Teil leicht als den für das (+anze
entbehrlichen 'Teıl erscheinen. Keın Zweifel, Antiochiens
Andenken ın der Kirchengeschichte ıst adurch verblafst,
dals das Griechentum den Verlust dieses Mittelpunktes über-

Antiochijen Wr nıcht ohne Grund Sıtz e1Nes;standen hat
Patriarchen. Allerdings ist C soweıt seıne Geschichte fest-
steht, schon eine sinkende Gröfßse. ber es sind Konstantinopel
und Jerusalem, die iıhn eingeengt haben, und auf se1Nne < osten
emporgekommen sind. Die W endungen der Dogmengeschichte
und der Frömmigkeitsübung nahmen der die Führung
AUuS den Händen, dıe ihr ach ihrer sonstigen kulturellen
und politischen Stellung auch 1n der Kirchengeschichte
gefallen are  .

Antiochjens einstige kirchliche Bedeutung blıckt och
durch AUuS den Angaben ber das Sıngen In Doppelchören.
Die Entstehung dieses Singens, ber welches schon viele Ver-
handlungen gepllogen wurden, reicht ber die nationale:
Periode des Kirchengesangs 7zurück in dıe Zieit der offen
und einheitlich organısıerten Reichskirche; S1e ist a1sO ın der
drittletzten Perijode des Kirchengesangs suchen.

Mit dem Sıngen INn Doppelchören ist der Name Antiphon
verknüpfit. Wie WITr Deutschen denselben bald als Feminiın,
bald als Neutrum behandeln, schwankt die W ortform

Kıs ware eine Unter-zwıischen Hem Sing, un Ntr. Plur
suchung für siıch , und Z W ar eıne verdienstliche und not-

wendige, dıe Sprachgeschichte, namentlich aber Bedeutungs-
geschichte des Wortes durch die Kirchenväter un: mittel-
alterlichen Autoren hindurch verfolgen. Den Ausgangs-
punkt bıldet neben dem Verbum das Adjektiv AVTLOWVOS-
Beide bezeichnen als musikalische Ausdrücke nıcht beliebigen
Widerhall, sondern die absichtsvolle Beantwortung eines

Klangs 1n eıner anderen, doch In Rücksicht auf ıh KC-
wählten Tonhöhe. Auf(ßserdem dıe menschliche Beantwortung
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überhaupt, ]a auch dıe briefliche, und die Wiederholung bıs
ZUr Unwillkürlichkeit. ach dem T’hesaurus Imguae lat
wiıird wahrscheinlich auszugehen se1In vVvon T AVTLOWVA , das
offenbar als technischer Ausdruck der Kıirche gelten annn
und daher eıner geschichtlich bestimmten Fınriıchtung
gehören mMa , indem auf S1e vermittelst Determination
eingeengt wurde. Kassıan gebraucht noch als Ntr. Plur.;
„Silyvia“ dagegen als HFem Sıngularis. KEıs hat der bekannte
Übergang stattgefunden wı1ıe be1 Campaha, Septuaginta. Wann
hat stattgefunden ? e1t WLn hat; der technısche Aus-
druck auch Verbum und Adjektiv, dıie längst VOrLr ıhm da
arCch, seıner ejgenen Bedeutung CZWUNSCNH , dafls
AVTLOCWVELV 16808  w sovıel w1e „Antiıphone vortragen“ bedeutete?
OCr 6, S, Soz Ö, mMussen darauf geprüft werden, ob das
Adjektiv och 1m gemein - griechischen Siıinne steht, oder ob
es scehon dıie eine bestimmte unter vielen Vortragsgelegen-
heiten bezeichnet, Denn einem kirchlichen Schriftsteller,
selbst WEeNnNnNn VoNn kirchlichen Finrichtungen spricht, ıst
der bürgerliche Sprachgebrauch gleichwohl nıcht unter-
sagt

Das Antıphon des gregorlanischen Stils ist, eıne Unter-
brechung der (Psalm-)Lektion durch den Chor (ähnlich dem
byzantinischen TVOO7LYOLOV 65 un: wählt seınen ext miıt
Anknüpfung den der Lektion. Das späte Mittelalter
erlaubt dem Platze der Antıphone 1m Rıtual auch förm-
liche Kunstdichtungen, und Antıphon wird eın Synonym
Hymnus. In der Psalmrezitation gregorlanıschen Stils Er'-
setzte das Antıphon dıe entweder VO Lektionstext a.D-
hängigen, oder AUS einem kleinen Vorrat fester Formeln
gebildeten kKesponsa älterer Zeiıit Auflser diesem Alternieren
VvVon Rezitation und kKesponsum, 1n welchem eine ursprüng-

Dem kann sıch Leıtner (S 116 225, e  N Anm - DU,
Anm N1IC verschliefsen; bDer mac sıch von der traditionellen
Lehre nıcht los, die sich durch Leugnung des Bedeutungswandels den
Einblick versperrt.

Lüft, Liturgik I 129 hatte vielmehr Antıphon ın diesem
Sınne für das Ursprüngliche gehalten; ist ihm „Widerhall * des
Psalms, der aber dem Psalm vorangeht.
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liche Form des Gemeindegesangs erkennen ist, x1bt S

10008 ein zweıtes, ebenfalis zeitliches, Alternieren zwelıer

homophon singender Gruppen; jenes entsprang praktischen
Absıchten, dieses ist eıne künstlerische Erfiindung. Den im
letzteren Sınne antiphonischen Gesang zonnte 11A4 ansehen
alg e1in ıIn zeıtliches un numerisches Gleichgewicht gebrachtes,
in schöne Symmetrıe erhobenes Respondieren. Allein das ist
och keine ausreichende Ableitung der Antıphone 1n diesem
zweıten Sinne des W ortes.

Ar A  R  WE OE
Eın nüchterner Erzähler WI1Ie Sokrates findet die ntı-

phone erwähnenswert, ach ihm hielt INa  . Byzanz 1Ur
ıhren Erfinder den Ignatıus von Antioqhien Kngel, be-
hauptet dıe hıerauf bezügliche Legende, Sahgen 1n antıpho-
pischen Hymnen der heiligen Dreifaltigkeit Lob 1E redet
offenbar VOoOll Wechseichören, Sokrates ebenso gewils Von

KResponsen, beı Prozessionen, iın der Kirche un: dergleichen.
Sokrates und seinNe Legende meınen unfer Antıphon bereıts
Je etiwas Verschiedenes; wodurch S1e Altertümlichkeit
jedenfalls gewınnt. Worıin bestand das für Sokrates be-
deutende Neue 1m Kirchengesang ? twa darın , dafls die
Jängst üblichen kKesponsa nunmehr in Wechselchören G
tragen wurden, eine Gelegenheit für dıe erhıtzten Parteıen,
sich iıhre dogmatischen Losungen ZUzuruien, sich über-
schreıen , überfallen ? Indes dieser KErklärungsversuch ®
könnte harmonistisch geNanNnNt werden. Daher Mas die

S0CE Hıst ecel. 6, (Mıgne, O7 6891.); anschliefsend
KRıetschel, Liturgik L 460 In Wirklichkeit ist das Singen in
Wechselchören eine ltgriechische Kınrıchtung; USs Sparta sind
ihrer Tel: Männer , Grelse, Knaben, Je mıt eigenen lLexten bezeugt.
Dem gnatıus brauchte siıch nıcht dıe Vision JeSa]as wiederholen,
damit ET diesen Brauch uf Erden einrichte. Dıe Legende könnte sıch
AaUuSs Worten des Chrysostomos verdichtet haben (Migne, 5  9
07 über das Irı18ag10N) TKUTNS (X00007T%0L&S) KOUOVLO (a p YOV
IN TLUTOLAN (Gottes EUdOoxLa OUVNOWOCÄN. ÜVOEV G  EYEL TNV TV U ELV
EUOUHULGNV , U7LO TNS T0tddos XLVOUMEVN USNW. Dieselbe Legende läuft
üÜbrıgens auch von einem anderen syrıschen Bischof Petrus uhnl,; Leıtner
vergleicht och Cassıan, Inst. 2, B,

2) Dıie rlaner hätten ZUerst allein SESUNSECN, siehe besonders vox

WSs y &O ÄC&UITTOOTEDOL UuSW. ab; EVTEQU OL 71006 UCXNV-
3) 5S0zomenO0s, Mıgne, 7, 1536
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Legende lieber verstanden werden, dafs Q7TJFEe den Ionatius
LUr für xEWISSE Formen und 'Vexte der ‚„ Antiphone““ qls
für die genumen und alleın erlaubten 1ns eld führte. Legt
sich die Kirche auf Krden ıne FEunktion der (xottesver-
ehrung bel, welche 1mMm Himmel durch die Kngel ausgeführt
werde bedurfte s]ıe kaum ıhrer Rechtiertigung e]ıne

Legende, aufser weinNn dieselbe der bestimmten Art und W eise
des Rhythmus un 'TPonfailes ZULC Stütze dienen will, ach
welchen In jenen streitbaren Nächten Byzanz die nti1-

ber das Alter des in ('hören alter-phone erklangen
n]ı;jerenden Singens überhaupt schweigt, be]l JTcht besehen,
die Legende, die sıch ım Kampfe miıt den Ketzern das
trinitarische kesponsum nebst Melodie gewoben hat

ber Sokrates hinweg schreitet der klare Bericht des
Theodoret dafs durch ZzWel Mönche Flavıan und Diodor

Vgl Chrysostomus, Hom de incomprehens. 4, 1gne,
45, 734 lu£‘ta TV Xsoovßlu USW.,

2) "T’ovV TOOTLOV TOU UCTOS  S  Sbö  Q TN 2 ExXhNnNOla T KOEO WXEV. 1007105
möchte hler geradezu die (Im Gesichte vernommene) W eIse, 'Tonart oder
Melodie bedeuten (SO SChOnNn In klassıscher Zeılt, Steph es D
GGeschichtlich wäre demnach , dafs 1Nal AL Syrien en musikalisches
Einzelerzeugn1s und en Namen ntiphon €Z0g, letzteren sSe1 och
In einer rıchtigen Verwendung, der bereits in Verwechslung miıt Re-

Hypako6); diese Verwechslung fällt wenıger auf, alg
ıe andere VON Akrostich und Kesponsum in denÄApostol. Konstit,, Nal
mülste denn der Hilfsannahme greifen, das dort typische Kesponsum
SEe1 akrostisch gebaut SCWECSCH s 150, Anm F

uf ihren historıischen Kern darf später eine Yermutung SECWAOT
werden, S 150, Anm

H. . H; (herausgeg. Galsf., 208) e1n Geschichtswerk
ist 1m a  ZE. tiefer eingeschätzt als das des Sokrates; 1es schadet
seinem Bericht In vorliegender Frage kaum ; enn WEeNnNn Sokrates In
Byzanz Legenden über den Antiochener Gesang örte, War 'Theodoret
ın Dıingen, dıe Antıochlen betreffen , der Einheimische. Kr vermeidet,
den zweideutigen Ausdruck Antiphon, und gibt eine einfache Be-
schreibung der Kinrichtung, die er im uge hat Schwerlich kann ihm
ZUT ast gelegt werden , dafs Gr kurzsichtig die Einführung 1n seiner
1Özese miıt der in der Kirche überhaupt verwechselt habe, wI]ıe miıttel-
alterliche, namentlıch ostsyrische Autoritäten, der VvVonxn Leıtner
223) akzeptierte Bericht über Simon arh VOI Seleueia. Für Theodoret
trıtt die bereits hervorgehobene Führerstellung des griechischen SyreNns
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unter Konstantius das Alternieren den SCSANS
gebracht worden sSe1 Mit Stolz nennt Gr die Stadt VON der
AUS der antıphonische Gesang die Welt AUSSCZOSECN 1sSt
bereits Augustin erwähnt ihn als eiwas Se1INer Kırche
Gewöhnliches Wie der Wechselgesang die Kırche e1N-

ZOS, darüber verrät derselbe Theodoret W1IEe e scheint Ge-
Naueres SecINeTr dSammlung Von Heiligenleben » Eın früherer
Anachoret später ZU Zönobitentum übergegangen, Namnens

Publius, habe siıch Genossen griechischer und syrıscher
Nationalität gesammelt WenNn S16 MOFSENS un abends ihre
Andacht abhielten liefs Cr S16 den „ Lempel“ kommen

Z WL Gruppen geteilt, dafs jede ihrer Sprache
und gegenselutger Aufeinanderfolge das geistliche Lied
aut werden lıefsen; sSe1 CS bis T’heodorets Zieit ZC-
blieben.

Demnach Ware die Kınrichtung nıcht eben NEU ; nenn
denn auch q |s Gewährsmänner e1in dortiges Abtepaar,
das diutissime SCc1Nes AÄAmtes waltete. Ihr Amt haben S16
vielleicht frühestens 350 angetreien ; dann Pu-
blius, der die erwähnte mönchiısche Entwicklung rasch voll-

haben könnte, vielleicht schon unter Konstantius
Zönobit SCWESCH Die beiden Mönche F'lavian und Diodor

der Kırche CIM Das traditionelle Mifsverständnis als hätten die
griechischen Christen von den natiıonalsyrıschen gelernt heftet siıch

Tatsachen
a) VOoONn Syrien als S 1081 Begriff kamen Anregungen

der Christenheit anderer Provinzen
b) zwelsprachıge Zönobien beeinflufsten griechischen Städten

das Gemeindeleben.
Dazu noch die UÜbertragung der syrıschen Dichtungen Efrems und,als blofse Analogie, der UÜbergang des Kyvangeliums VOoONn den Semiten

den Kuropäern.
Civ. XXIT, ‚„ hıinc atque inde *. Kr hebht die Beteiligung aller

Gemeindeglieder Alternieren hervor (herausg. Dombart, IL  9 D80,
vgl 917/3) Wahrscheinlich sınd S16 ınfach ach Geschlecht oder
Nationalität grupplert SOg classes (Leitner 131 173)

2) DSog. historia rel1g10sa, editio Colon. 1617, L  9 326 b.
Dessen ame beı Suldas mıt dem Antiphon verknüpt wird;

„entbehrte diese Angabe der historischen Begründung‘“‘ ? (gegen Leitner
S, 222).

BeISS P IET M
i 6 EL a C ET nr
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h3ätten also Klosterbrauch die Stadt verpflanzt Im
Kloster Wr er C166 notwendige odeı doch naheliegende
Institution ; S1e aber erkannten welcher emınenten künstle-
rischen Verwertung fählg WAar ; die Antıphone diesem
eigentlichen Siınne somıi1t die Übertragung der Herme-
neutik der bekanntesten Krscheinungen des urchrist-
liıchen (xottesdienstes 108 Künstlerische Die UÜbertragung
steht dem Volke wohl das allem Schönen die Sym-

verlangte Die musıiıkalıische Ausführung wird 1N9  >

S1C.  h unbedenklich ach den Melodien der orthodoxen SDyrer
und ihreı erwandten vorstellen dürfen , jeder Chor mıf
CISCHEX Melodiezeıle, der ZzWeıfte dem ersten antwortend

Die Ausführung verlangt immerhin einNn als
vVon Schulung, der grofsen Gemeinde scheint S16 nıcht lange
fre] überlassen geblieben SCIN, bei Suidas nämlich wird
hor geradezu erklärt durch antıphonischer Gesang, als ob
eInNn CISNEr ('hor eiwa erstmalıg ausgesondert worden

dieser Aufgabe, die miıt der eıt e1iNn Monopol wurde ;:
be1 e1ner frühsten Verwendung zonnte mehr als Kern-
iruppe des allgemeinen Gesanges un:! este Stütze der Un-
geübten gedacht SsSCc1in Indes die Betrachtung des gyottes-
dienstlichen Handelns AR realen Mysteriums fand
ıhm ihren brauchbarsten Bundesgenossen Er setzte sıch AUuS
en Reihen derer die das Christsein als solches

ihrer ausschliefslichen Beschäftigung machten damıt /ÄS
chnıiıtt der Chor die kultische Einheit der Gemeinde die

vornehmste Bekundung dieser Kınheit, den SCHMEIN
Gesang, liefs vielmehr verfallen, q {s dafs ıh propagıert
hätte 4. AÄnderseits sSınd diese Berufschristen durchaus nıcht
NUur AUuSs den Kreisen der allgemeinen antiken Bildung hervor-

1) Noch Von SIIa die WIL jetzt KEitheria eNnNeN mussen , be-
obachtet; Wiener -9 99; FA (Kap 47)

Siehe Jahrgang AÄXVIJL, 430, AÄnm
Herausgegeben VOoONn Bernhardy, exicon Sub 0Ce J1 1652;vgl fr Neue kırchl. Zelitschr. 1905 , 456; Leılıtner e Ö:197{£.

4) Wie dıe überlieferte Schulmeinung 11 (noch bel Leitner,224  N dagegven ber 188).
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CSHANSCNH, mulsten S1e eım Sıngen das natıonale Element
1n ext und Gesang bevorzugen; Ss1e sind e]iNe Voraussetzung
der vorletzten Periode des Kıirchengesanges.

Mit der drittletzten ist e]nNe 7zweiıte kultische Finrichtung
insofern verbunden, als S1Ee damals ständıg wurde, und nıcht
früher ständig werden konnte, die Vigal Die nächtlichen
Zusammenkünfite in Katakomben ZuULr Zieit Von Verfolgungen
hatten durchaus den harakter des Aufserordentlichen
sich getragen. Etwas Geregeltes konnte daraus werden durch
jene Berufschristen des geschulten Chors; 1E tanden ZU.

Verfügung erst, se1t es eın Z.önobitentum gyab; der Anachoret;
mochte ZUL Nachtzeıt den gemeindlichen Kultus nachahmen,
das blieb Privatandacht un bestimmte letzteren nıcht, aulser
auf dem Umwege der Veremigung mehrerer Anachoreten,

In (Gemeinschaft iortzusetzen , WAS der einzelne getan.
ber mıt der Annäherung der Zönobien dıe Sıedelungs-
plätze bekommt dıe Vigil eıne Stelle ım (+emeindeleben und.
beeinflu(st das gottesdienstliche Leben

Johann Kassıan, Vomn der Vorstellung erfüllt, das genume
Mönchtum se1 das beste und nachahmenswerteste, suchte die
koptischen Klöster auf und verarbeiıtete seINe Beobachtungen
ZUL Norm afls das Leben der Christen ein beständiger
(Ü(0ttesdienst se1n solle, alsten diese Kopten dahın auf, dals
der Kultus möglichst viel Zeeit absorbieren musSse. Die VOon

assıan beschriebene Vigil ıst eine Ins Riesenhafte gewachsene
Lektion und kespons10n. Sie nahm die Kräfte der abgezehrten
Asketen sehr ın Beschlag, dafls hiler und da, jedoch 1Ur qals
Konzession die menschliche Schwäche, Schemel, keine
eigentlichen Stühle, eingeführt Der das Sol0 führte,
stand aufrecht; die anderen, nıcht mehr alg drel, umgaben
ihn kauernd. Er räg bıs Psalmen vOor, Jje nach deren

Herausgegeben AT Petschenig, (  ACHETN X VIL: inst. J
Allerdings mulflste uch dort die Veränderlichkeit alles (+eschichtlichen
erfahren. Unkundiger Übereifer habe C WI1e klagt (LE: 2), eıner

Dazu mufsunübersehbaren Fülle von WHormen der Vigil gebracht.
1ne koptische Legende ın auf nehmen, nach welcher (1e authentische
Korm der Vigil durch einen Engel offenbart worden Se] (1L, 4); ahnlıch
WI1e bel den Antiphonen.
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Länge; das nde e]Nes Abschnitts gibt der Altosta jJedesmal
durch Händeklatsch Offenbar 111 dieses prımıtıve
Signal der Hörerschaft SaSCH, dalfls S1e Jetzt etwas fun mMÜSsSe;
1e] ist, ihr freilich nıcht mehr überlassen , doch könnte es

einst mehr SCWESCH se1n. So wird der Psalm durch
Hallelujas unterbrochen, der 150 wird VOonNn allen Teilnehmern
zugleich rezıtiert. Die Teilnehmer halten CS für ihre Pficht,
möglichst langsam vorzutragen ; hiervon geben die über-
lieferten koptischen HallelujJamelodien be1 denen dem Dänger
beständig der tem ausgeht, e]ne Vorstellung. Der Mindest-
zahl VON Psalmen darf die synagogale Lektion ZU. Seıite
gestellt worden , die 1n Abschnitten VO  b Jje Versen Zzirku-
Lierte Wenn sich demnach die Vigil ach der Lektion
gerichtet hat, WAar letztere unzweiıfelhaft dıejenige Eıin-
riıchtung des gewöhnlichen Gottesdienstes, die allein VOonNn der
Vigil nachgeahmt werden konnte, den Unterschied beider
bedingte lediglich die verfügbare Zieit Feststeht jedenfalls
der Text der Vigil ; ES ist. das biblische Psalmbuch, für dıe
Rezitation ın XEWISSET , verschieden bestimmter, Symmetrie
eingeteilt Von einem ermüdenden (+ottesdienste konnte

bei Ket1s, 1st. SEN de la IHU  125 (nach Kenaudot).
Traktat Soferim, herausgegeben V. oe] Müller; Kap. FES X VIIN.
Die musika]ische Ausgestaltung der Vıgıl ist nıcht. deutlich be-

schrieben: DSalmı melodis antıphonarum protelati. Protelare, in die
Flucht treiben, liefse Verhallen und Ausklingen denken, welches sıch
OÖn dem jedem Abschnitt angehängten Responsum S  n lıefse. Dieses
Iso ware uch der vorliegenden Stelle unter Antiphon ZıU verstehen.
Der jeweilige Vorleser aber würde sıch auf eınen Sprechgesang be-
schränken, em 1Ur VOmM geschichtlichen Standpunkte musıkalischer
Wert zukommt. MT OOTELELV hiefse hıngegen ‚„ einleiten *, oder wenıgstens„ welhen *. Freilich ist ein Psalm , der och der Weihe bedarf, eın
unglücklicher Ausdruck. Inst. redet. dagegen von Tel gezählten
Antıphonen, ohl 1n der prıimären (S 126) Bedeutung des Wortes.

4) Die Kırchenväter interessiert. C WI1e die Kınteillung 1n den VOT-
schledenen Gegenden und ach verschiedenen Autoritäten getroffen W,  9einig sınd S] E darin, der Psalter ist das Rıtual der Vig1il SyrischeHandschriften späterer elt setizen einige gebräuchliche Kesponsorien
wörtlich e1N, offenbar rıtuellem Zweck, vgl Dietrich, De psalter11
usSu ın ecel Syr.
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bei den Hörern NQUur eın Umsichgreifen der Untätigkeıt eEer-

wartet werden
Was diıe Vigilien, und, WeNnn Nal der Hypothese ber

die Kntstehung der Antiphone zustimmt, auch diıese Ins Leben
rıef, War nıcht eıne künstlerische Absıcht. Diese Beobach-
Lung ann ZU Rıchtpunkt für die Beurteijlung der drıtt-
etzten Perjiode überhaupt werden. Künstlerischer Scharf-
blick hat jedoch AUS den Antiphonen bald eLWAS gemacht,
das ihn befriedigt ; wıe aber entwickelte sich dıe Vigil ?

Basılius der Grofse, der erfolgreiche FWFörderer des Öno-
bıtentums, bemängelt einer ihm unterstellten (+emeınde
Neocäsarea dafls das Ortsasketentum noch sehr 1n den
Anfängen stehe, und entwirft, dafür Stimmung wecken,

1) Das kleine ‚„ Kıhr’ SE1  in dem Vater “* USW. , e1n Kesponsum , wird
nach assıan (IL, 1m Orient 1Ur VOL dem, der ‚.hben das Wort hat,
vorgetragen, 1mM Okzıdent och voxnl allen Teilnehmern ; ahnlıch hat sich
die Mitwirkung der Gemeinde beim ZNus del bıs Walafr. Strabo de
reb ecel. erhalten ; über gleichgerichtete Bestrebungen des (Cäsarıus
yvoONXn Arles siehe Leitner 132 {. Vgl auch 191f.

eın Schreiben beı 1gnNe, 3 D, Nr. 208 allas
Der Brief ist, vielfach , Zie Von En o 1261 ; uf die
Doppelchöre bezogen worden. Rıetschel, Liturgik 1, 40  ‚. scheint

Allein uch unterder Änsicht , dafs 1Ur VYONn der Vigıl dıe ede sel.
dieser Annahme behält der Brief manches Rätselhafte. Kırkennt Naln

die Abschnitte A, ın welche schon die alten Druckausgaben das Schreiben
zerlegt aben, redet, der zweıte VOLL den KOXNTAL überhaupt, der
drıtte beginnt miıt deutlicher Voranstellung selnes Gegenstandes
T006 d& TO 7L TNS PAAUODOLAS EVXANUC ; Basılius hat Der zwıischen
beıden Themen eine aufserliche Verbindung hergestellt, auf die wohl
AuSs Gründen des Stils nicht verzichten wollte; er handelt das ema
von den Asketen im Zusammenhan: mıt dem andern, wI1ıe ıne Vorfrage
für die Psalmodie a . Auf den zwıschen beiden bestehenden Zusammenhang
macht schon durch die Art aufmerksam, WwWI1Ie den zweıten Abschnitt
einleitet und diese begünstigt In der Lat Mifsverständnisse, WwWIe S1E bis-
her bel der Erklärung des Briefes mıt untergelaufen sind und lenkt
zZzu nde desselben Abschnittes nach dem 'Thema der Psalmodie hın,
indem absıichtlich einen Vorzug der Asketen bıs jetzt aufgespart hat
VUXTOG XL NUEDUS O00 U EVOUVOLV TALC dENOECLV. Dieses ild der Anlage
des Schreibens stützt sıch auf die Überzeugung, dafs der ausgelernte
Schüler der Rhetorik sich auch ın selner Korrespondenz nicht VeI'-

Jeugnet. Bezeichnenderweise ist auch der Anfang des Schreibens 1ne
Metapher AuSs der Musık



UNTERS  UN!'!  -EN ZU.  — KIRCHEN:! ALTER'fUM. 133

eın Idealbild desselben mıt Berufung auf seiInNe Reisen: Ihr
Mund redet nıcht menschliche Dinge, sondern S1e psallieren
Hymnen unserem (Gotte unablässig. Kıngeleitet wird mıt
dieser Empfehlung eıne Kntscheidung In Fragen des Ge-
me1indegesanges 1m sonntäglichen Grottesdienste : zugunstien
der Von ıhm getroffenen Fintscheidung lälst auch j]enen
Bericht ber dıe Asketen sprechen , der offenbar die Vigil
der Vornacht meınt Wie Kıngang und Schlufs se1nes
Schreibens zeigen, wurde ın Neocäsarea ebhaft ber kırch-
lıche Fragen disputiert. In jener Zieit haben sich Gegensätze
IN der Kegel unfer dogmatischer Flagge gruppiert. Wenigstens
beginnt Basılius mıt einer kKüge, dafls selne Person in den
Streit SCZOSECN wurde; Behauptungen se]en ber ıhn ZC-
<stireut worden, denen als Bischof nıcht schweigen
könne; daher die Vermutung, die Meinungsverschiedenheiten
möchten sıch auf dogmatischem Gebiete geäulsert haben
Das ist der Irıbut den Zeitcharakter, den dıe AÄAuseinander-
seizung auch 1n jener Kleinstadt durch die Form ihres
Geschehens gezollt hat ; das. Streitobjekt 1MmM materıellen
Siınne bılden die Fsalmodien, die in eiıner neuerdings üblichen
Ausführung allen Gemeinden der Grofskirche geläufig sınd
nämlich In Ägypten Libyen, Palästina, Peträa, Phönizien,Syrien und Edessa. Basılius, eın weıtgereister Mann, be-
fürwortet somıiıt die örtliche Neueinführung einer anderswo
bereits ewährten kultischen FKinrichtung, welche die weniıger

Diıe tradıitionelle Auffassung findet 1ın dem Briefe 1ne fortlaufende
kultische Veranstaltung nach der Keihenfolge ihrer kte beschrieben.

S1ie StUtzt siıch bezüglich des Abschnittes des Briefes natürlıch
auf anderes als das dort enthaltene Wort dOoyua.3) Abschnitt 1L, Anfang: WaAuOUS AEyYovoL XL TOO7LOV UEAIDOLaSs (zu
TOO07L05 128 2) TNS 7Q ÜULV KXEXOUTNKXULAG OUVNTELKS MAONALOCYUEVOV.Abschnitt 111 T VUV KEXOUTNKOTO EIN MO KLG ExKANGLaLs S  SOTL XaAL OUM OUVE. Gab neben den Psalmen och andere UEIN?Abschnitt 111 exeunte. ID fällt auf, dal's_ 80 viele nıchtgriechischeLänder aufgezählt werden ; jedoch WENN neben Agypten e1gens die The-bais angeführt wırd, kann jJenes Ägypten ın Alexandria selnen Schwer-

scheinlich die Gegend VvVOn Antiochien.
punkt haben; äahnlich ist, eın  on neben Edessa genanntes Syrien doch ahr-

Böhringer, Kırche Christi USW. 154 160
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weltkundigen Gegner als eın willkürliches Kxperiment hin-
gestellt hatten ; 1mM Gegenteil lseien „ VOoN den Christen aller
Länder“ hochgeschätzt: die Vigilien, dıe Gebete und dıe
gemeiınsamen Psalmodiıien; für etztere qoll a1s0 AÄAn-
erkennung erlangt werden ın Anlehnung dıe Vigil. D)Diese

Die Psalmodie kann VONWar demnach nıcht angefochten.
der Vıgil dann gestütz werden , WeNnNn beılde sachlich 1n
irgendemmer Beziehung verwandt sind.

7 den Zieiıten des Gregor10s T’haumaturgos, Ortsbischofs
210 E1 dıe Psalmodie nicht geübt worden , mot1-

vıerten dıe Gegner bündig ihre ablehnende Stellung. Basılius
erkennt diese Feststellung Beweısen könne S1e nıchts,
da Ja auch andere Neueimführungen unbeanstandet geblieben
se]en

Der Psalmodie geht nach Basılius normalerweıse e1n
ausführliches Sündenbekenntnis mıiıt Ernst un KErschütterung,
J2 tränenreicher Beklemmung VOoOran, betont dies sehr
stark Hıer wird der zweiıte Vorwurf die Psalmodie
deutlich; S1e schlen in der Ausführung nıcht ernst

endet sich dieser Einwand auf dıe Person des
Basıliıus lautet ohl dahın, Basıilius leiste der Ver-
weltlichung des Christentums Vorschub. Ihm trıtt eıne Schicht
Christen enigegen, deren Ideal hinter der konstantinischen
Wendung zurückliegt; dem ] etziggn Gang der Dinge ın der

1) Abschnitt des Brıefes (zxenannt werden dıe „ Litaneien *. Die
gewöhnliıche Auslegung verstie darunter Betgottesdienste (in Prozess1ons-
orm 7 S1@e scheinen ach den folgenden Worten die Sünden In formu-
jerten Texten, In welche die Teilnehmer eine persönliche Auffassung
ST für sıch hineinlegen, zum Gegenstand ZU aben; vielleicht verwahrt
sıch Basılius im zweıten Abschnitt implicite SCEHCH en Vorwurf, dieser
Einrichtung widerstreben, ‚; LIränen un beständige Bulse‘“ (Ähnlich
Ost 1I) könne er gelbhst dazu LUr wünschen. Mıt der Vigıl kannn
INnanl die Litanel 180 nıcht wohl identifizieren.

Noch Hiıeronymus Ps Ul (herausgzeg. Morın ın Anecdota
Maredsolana 111  ’ “ 120) redet davon als VOLN einem Bestandteıl des
Kultus; ber d1e öffentlıche Kirchenbuflse wurde damals ohne Zweifel
108088 mehr ın der 'Lheorie mitgeführt. Basılius könnte ın der majestä-
tischen Breıte der Kanzelsprache auch lediglich das einleitende Verweiılen
des Besuchers ın etiller Andacht WIe einen selbständigen Kultusakt dar-
gestellt aben; sıehe Sonst 155, Anm.
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S1ieKirche, stehen G1E krıtisch, zurückgezogen gegenüber.
: )5önnen natürlich das Sagt iıhnen Basılius auf den Kopf

nıcht wiıssen, W1e der Kıirchengesang 1mM Jahrhundert
Wa S1Ee werden sich einiach den ihnen och ekannten
Ciztan Stand der Dinge VOL der bekämpften Neueinführung
geklammert haben, @1 es ursprünglich un eINZIS richtig,
dieses Ideal wurde in gutem Glauben 1n die Zieit der leidenden
Kirche zurückverlegt Die konservativen Gegner des Ba-
S1ılius mögen daher kurzweg auf diesen Blättern mıt Puri-
ftanern verglichen werden; 31@e aber sınd zugleich dıe S1-
ynNatur der drittletzten Periode des Kirchengesanges.

Die NCUGC, 1m Stehen ausgeführte, Psalmodie hat nach
Basılius ZWEe1 Arten die antıphonische und die SO-
rische, bei welcher der LText hauptsächlich em Solo er-
traut ist Aus der Krwähnung der letzteren könnte heraus-
gelesen werden , Basılius denke nıcht an ihre Abschaffung:;
dıe antıphonische wıird mıt mehr W orten beschrieben und
SCSCHN den Vorwurf geschützt, SIEe Jasse autf den geistigen
Gehalt ihrer Texte nicht genügen achten.

In der eınen un anderen KForm fällt diese Psalmodie mıiıt
dem ünde der Morgendämmerung zunächst {olgt

1) Dagegen ist die Legende des Sokrates e über Antiphone
de: Ionatius azu angetan, Konservative ZU entwaffnen.

2) Aun XVTLWALLOUOL , XAÄALNLOLG 0U 00 TNV UEAETNV TV Aoylav
ZUTEÜGEV XOUTOUVTESG , 0U 0Ü d& XL TNV NO0000XNV XL TO ÜUETEWOLOTOV
TWV X00 LOV E OLG 010410 UMEVOL.

Aowımno0r UNNYOVOLV ; Nan überlälst (EITTLTOEWOAVTEG) em Solisten
se]lne Aufgabe. Hlerin lıegt zunächst NUur, dafs sich die Gemeinde selb-
ständigen Vorgehens beim (reEsang enthält. Ks wırd davon ber gerede
als VONn einer Sache, die keine Verteidigung braucht.

4) In dieser Gegend altestes Herkommen ; Plınius, Reskr ntTe
lucem Conveniıre CarmenNque Christo dieere USW., bel Preuschen,Analecta, ( Basılıus Mac. Freude, die Schönheit des Ziu=
sammentreffens auszumalen, WEeRN Nan das nde der Psalmodie uf (den
Augenblick des Sonnenaufgangs arrangıert und ann einmütig und un1l-
SONO den Psalm der Kxomologese Agt; unter diesem dürfte INal
sich aber eın (Ü2ebet 1m Unterschied von einem Gesang vorzustellen
haben; über welchen Unterschied sıehe später. ext und Vortrag müssen
ziemlich vewechselt haben, sıehe Probst: Liturgik der ersten rel
Jahrhunderte, 402 Das Andenken die Kırchenbufse, deren KEır-
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die Kxomologese, und dann, wI1e INa  - annehmen darf, sSeftiz
sich der Gottesdienst überhaupt In gewöhnlicher W eise fort ;
WEeLnN LUr ber die ersie Nummer sEeINES Rıituals gestritten
wurde, brauchte Basılius ber das ‚pätere keine W orte
machen. Er denkt sich den Anfang des (Aottesdienstes ohne:
eigentliche Unterbrechung die Vigil anknüpfend, 1es NUu:

freilich nıcht jedesmal, doch dieser Zusatz wird erlaubt:;
seIN den groisen Tagen der Christenheit.

Behaupteten die Gegner, die Psalmodie verhindere 1e@
gehörige Stimmung für die Kxomologese, reklamıert Ba-
silius für etztere die Sammlung und Kraft des Ge-
fühls; sehen sS1e geistige Zerstreuung VOTFauSs, die Sinn un!
W ortlaut des Gesangstextes unterschätze, zeigt Basılius,
w1e dıe antiphonische Verteilung die Worte 1m (+edächtnis
vielmehr befestige , und zugleich jeder Chor während der
auf ihn treffenden Sıngpause sein Nachdenken dem exte
zuwenden könne Möglicherweise hatte die Obstruktion

die Psalmodie ausgesprengt., Basılius habe sich mıt
den Sangeslustigen entzweıt: diese Stütze War ihr Vvom Eıin-
auf des Schreibens entizogen.

Was aber ann den (+edankeninhalt Ur Nebensache
herabdrücken, Ww1e die Gegner klagten, WenNnNn nıcht eine für
das Urteil des Hörers aufdringliche Melodie 2° Was annn

Örterung beı Cyprıan den breitesten Raum eingenommen hatte, bewahren
vielleicht die wenigen orte 1Im Cal. Rom nobıs UUOQUE peccatorıbus ;
sıehe aber Klıetschel, Liat. I7 384. Der fragliche „Psalm”‘ ufs
aufser dem Gedanken das Hınnehmen der Sünde durch ott ın An-
betracht des gehobenen Moments uch eın  > Lob (xottes enthalten haben
Daher die altere Vermutung, Basılıus denke den ext KLIVOoUuUEV

USW.

1) Dıies möchte in der oben 135 Anm mitgeteilten Stelle
gesagt SeIN, dıe freilich uun e1l verderbt scheint. XOUTELV dat pPEeIS.
kann kaum eiwas anderes als „verteildigen, bekräftigen “ bedeuten, UEhÄÖETN
ist. cura, diligentla) meditatlo , erst sekundär (durch Metonymie) decla-
matlo; ÜUETEWOLOTOV ist patrıstisch JENN de fide gEesagt VO.  D Nicht-
Zweıifeln. Dagegen würde das letzte Partizıp die Irennung 1n wel
Chöre überinüssigerwelse betonen, 1sS0O vielleicht ÖLATLOVOUMEVOL? An
gehäuften Metaphern wird der ext .hesten mifsverständlich , und
die Kanzelsprache hebt solche.

hne solche kann sıch Basılhlus den Psalm nicht denken, V
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die Bulsstimmung durchkreuzen, wenn nıcht e1IN lebhafter,
heller on ? An der al > Seıte der
Psalmodie nahmen die Puritaner Anstols; Wr mehr Musik,
als S1e vertrugen , „dıe elt“, aber In diesem Falle
der nationale Musikstil WAar durch die P{forte der Basılika
geschritten , die ıhm bislang verschlossen War. Wie sich
ach allem Früheren erwarten hels, vollzog sich auch dem
erörterten Schreiben des Basılius zufolge der Übergang AUS
der drıttletzten In dıe vorletzte Periode des Kirchengesanges.

Aus Basılius geht also LUr dies hervor, dafs dıe Vigıl
1n dıesen Übergang mıt hineingezogen wurde.
Kıgentlich hatte S1e den ext zZzu pflegen, melodischer Vor-
trag ist 1Ur eın Vehikel des Textes, ihr Gesang begnügte
sich zunächst mıt Anfangs- und Schlufstonphrasen, das übrige,
q,1s0 der Hauptteil der Satzperioden , wiıird parlando rez1l-
tiert Wiıder die Absicht ihrer Erfinder wırd S1e Vor-
kämpferin eıner zeıtgemäfsen Musıik 1m Gemeindeleben ;
offenbar sieht es Basılius kommen, dafs SIEe die Gemeinde-
glieder in diesem Sinne beeinflussen wiırd. ährend der
Vigil schult sıch der Chor, wird dann die Stütze, ]a
Vertretung der singenden Gemeinde. Die Mıtwirkenden der
Vigil zönnen nıcht auf irgendeinen überkommenen Gesang-
st1l verpflichtet werden, ihr Gesang stellt sıch, auch wenn

nıcht will, auf heimatliche Basıs. Das ist der Weg
ZUL ethnographisch begründeten Mannigfaltigkeit des alten
Kıirchengesanges.

Das äaulserliche Vordringen der Vigil gehört NUur ın aller
Kürze In diesen Zusammenhang. Be1i aulserordentlichen (Ge-
legenheiten besetzte SI1Ee die kirchlichen Zentren, WI1e Mailand
und Konstantinopel. AÄAmbrosius bediente sıch ihrer erstmalig
in (Migne, 2  9 305) WaAu OS Ä0yos Z0T.  L UOUVOLXOG,ÖTUV TuUwWs  w  S  UOQU USW.

Die verschiedenen abendländischen Ausdrücke hlerfür sınd modu-
lare, Canere, dicere mıiıt Akk., auch ‚vorlesen “* (Leitner, 85)2) ber Vorläufer der Vigil und Prägung der Bezeichnung, die
heute unwillkürlich In der Verengung und singulären Ausgestaltungverstanden wiırd, welche der Vigil 1m Kloster beschieden Waäal, siehe
Kietschel, Liturgik 1, 203
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iın dem Streit miıt Valentinian 1 umn die Basılika Portiana
3095 ach den (uellen bedeutete diese Weise der (+ottes-
verehrung für den Okzident eLiwas T  aNZ Neues, habe sıch
ber rasch im esten eingebürgert, wI1ie S1e ım Orient schon
lange üblichI Sse1 Ambrosius ZUS sich miıt ratres
ın die „ kleinere“ Basılika zurück, 198881 den Psaalter rezıtıieren.
Er befand sich offenbar 1n einem intımeren Kreise *, der x  H  [  {  i

1) Augustin, damals H8a16€;, sıeht nicht In der Abhaltung der Vigil
das Neue (Stellen ben Jahrg. 190  R  I, 546), sondern der bel dieser
Gelegenheit ‚verwendete Gesangstil fällt ihm auf. Dagegen des Lokal-
geistlichen Paulinus (vıta Ambr., 1gne, 1  4 33) Augenmerk
fällt uf die Tatsache der Einrichtung der Yisır jerher gehört auch
dıe Angabe des Radulf VOINl longern (a On Jahrg. 520,
Anm.), E Ambrosius habe den Psalter für en lıturgischen
Gottesdienst adoptiert. Der Streit zwıischen imper1um und sacerdotium,
der als echter Kulturkampf mıt dem völlıgen Fıasko des ersteren endete,
hat auch ach der malsvollen Darstellung Försters (Augustin, Bischof

Mailand, 40 £f.) el Unerfreuliches; die Art, WwW1e die Kırche den,
planlosen Impulsen hingegebenen und in Selbsttäuschung befindlichen,
Hof die Lage auskosten lıels;, ı1n die Gr sıch gebracht a  O wird LUr

dadurch erträglich, dafls sıch Ambrosius der V erantwortung bewulst
SEWESCH Se1IN muls, die Kirche Se1 die einz1ge Stütze des Reiches samt
seiner Kultur und selınem SaNZeN Volksleben, und mMUSSe daher auf ihrer
Macht un uch uf ıhrem Rechtstitel bestehen, TE WeEenNn auch sel,
und ihre Überlegenheit VOT allem Volke bekunden, LU bel politischer
Zuversicht erhalten ; das Kalsertum stand a 1s poiltischer Selbstmörder
da ; © SEINE Absicht Wäal, das imper1um AaUSsS den Kugen ZU eben,

nıchts Passenderes finden können, als sıch auf germanische
Söldner ZU tützen Die Basılika der orthodoxen Reichskirche nehmen,
während Gottesdienst in ihr stattfand, wäare untunlich 9

va Dl  e DE a Ba
i

E 7 BD ETEEEN E
Yr

4Ca LL  4Ca LL

warfiete die Kixekutivmannschaft, bis S1E ljeer würde. Allein SIE entleerte
sıch NIC  9 Ambrosius errichtete eine Art kirchlicher OÖbstruktion, indem
C_ den (xottesdienst 1n Permanenz erklärte; während 61 Tage das
SeiniIge tat, die Kırchlichkeit der Massen 1n Predigten schüren, die
dem ofe wen1g erbaulich klangen, wurde nachtsüber Vıgıl gehalten,
iın e]iner ‚„„‚kleineren“ Basılıka, die baulıch miıt der grofsen unmittelbar

Verschlossen die I üren urzusammengehangen haben muls.
Stralfse nıcht; enn das Abströmen des Volkes hindern, konnte nıcht
der Auftrag der Mannschaft SeIN. Als ihr mit der eıt die Aussichts- SEA E D an  BUE EDl d

” n E

losigkeit iıhrer Sıtuation klar wurde, sorgte S1@E selbst für ihre Abberufung.
ber die Möglichkeit damaliger UOVASCOVTES der Zönobıten in

Mailand sıche Magıstretitl, La lıturgla della chies, milan. nel A,
secolo, Cap IL
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sich nach Art orjentalischer Berufschristen zusammentat, un

den Titel aufrecht erhalten , dalfs 1ın der Basıilika CN-
hblicklich och (xottesdienst se1 Der gedrückten Stimmung
der Kirchenbesucher sollte entgegengewirkt werden Die
Lage WAar gespannt, aber alles eher WI1Ie hoffnungslos,
das verraten Ambrosius Aufserungen. Höchstens der pPSYy-
chische Eindruck des na Gesangstils konnte sich
1n unerwünschter W eıse einstellen. afs der purıtanische
Stil keın belebendes Element bildete, läfst sich annehmen.

Geben dıe Quellen die Verdienste des AÄmbrosius
den Kirchengesang summarısch c möchten sich dieselben
ım geschichtlichen Verlaufe nach allem bereits früher ber
ıh Gesagten nunmehr auf einıge Ktappen verteijlen lassen :

Die Vigil; VO  e ihr berichtet der Brief Marcellina,
385 Unter dem Kındruck des Dieges, ım Gefühle gesteigerter
'Tatkraft, wurde in Angriff

» Die Dichtung un Ausbreitung Von Hymnen; Von
lefzteren redet die Predigt Auxentius, 3586 Besteht
zwischen beiden alsnahmen eın sachliches Band aren
die Berichterstatter leicht dazu geführt, alles, Was Ambrosius
fü1 den Kirchengesang fat, auf einen Anlafs häufen
(Leitner wirtft noch beide Dokumente In eın Jahr.).Vom historischen Standpunkte AUS . aber zwıschen
beiden Verdiensten scharf trennen. Das erstfe gehörthilerher, als ın den Zusammenhang über das Vordringen der

das zweıte, VON Augustin begreiflicherweise iın

1) Der Hauptzeuge Augustin nennt als anwesend auch populus;jene Lage gehören einer anderswo ohnedies höchstwahrscheinlich Sschon
mit Vigil ausgestatteten Festzaeit A, nächtliche 1eilnehmer us demBürgerstande fallen ZU solcher e1t nıcht weiter anf.

Aug. conf. L maerorIiıs taedio contabesceret. Diese Laien
wären Z Wechselchören verwendbar gewesen *

3) Kp ad Marcellin. Mıgne 1 1036 1043 i
Aux F 9 Böhringer, Kirche Christi USW,.

36—42 Wegen der Chronologie benutzt, 11a  ; als Ausgangspunktdas Gesetz die Ar1laner (Cod Theodos. AVI  9 4) VON 986; dıe
epistola legt VvOraus, der nach dem Gesetzvgl Kauschen,Jahrb T’heodosius, 489— 491
ohne ı1hm ZU folgen.

7 den auch Leitner 115) zitlert,
Zeitschr. K.-' ÄXIX,
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einem tem mıt dem ersten erzählt, übte auf den kirchlichen
Kunstgesang eine Wirkung AUS, die es nıcht angestrebt hatte,
und ıst eigentlich Nachblüte einer Vergangenheıt, die später
ZUL Sprache kommen muls.

Die Vigil begünstigte unter ähnlichen Verhältnissen 1n

Byzanz Chrysostomos. uch dort ist 7zweifellos dıe aulser-
ordentliche Vigil VOL der (emeıinde gehalten worden. Die

regelmälsıge Festvigil kennt dıe (+emeinde als ast die

gewöhnliche blieb den Asketen.
Drei gyrolse Männer der Kirche haben dem Autzf:-

kommen nationalen Singens ia 0E Kultus beigetragen und da-
durch die Wendung ZUL vorletzten Periode des Kirchengesanges
herbeiführen helfen. Darın sSind S1e ein1e, dafs das Singen
LUr den kleinen Mitteln iıhrer heilıgen Sache rechnen
ist 39  Das W ort muls ©  tun® das ist der Grundsatz, den

Namentlich für Johannes, 1ın dessenihr Wirken verkörpert.
Homilien wiederholt ZU Psalmenvortrag ermuntert wird, ist.
der Psalm NUur eiıne andere Erscheinungsweıse des Ortes & |

VPeregr. „Silviae ” (a &. s 443 VOT dem Hahnenschrei
öffnet sich die Auferstehungskirche, Klosterleute und auch Laıen halten
die Vigıil bis Tagesanbruch ; dieuntur ymnı et psalmı (Psalmverse ?) T@e-

spondentur, similiter et antıphonae Jer im sekundären Sinn nehmen;
ob im Gegensatze psalmı eLW2 nichtbihblischen Wortlauts ?) et AT
singulos hymnos nit oratlo. Diıie Geistlichen teılen sıch dıe Zeit so ein,
dals (für die orationes ?) immer einer anwesend ist. Diıes nach 200 VE . D  I i O I
Canl (Mansı I el vgl 567) Mit Tagesanbruch inc1plunt matiu-

tinos dicere, ann Predigt Uu>SW., 1so Gemeindegottesdienst.
Chrysostomos (Anm. legt Jes (Hom. K 1 jigne 96, 97}
wl1ıe ıne himmlische Vigil AUS.

In der Regel stellt S1e profanen Liedern gegenüber, dıe a1S

N Gattung WwWESgECN unsittliıchen Inhalts verworfen werden (orat. X
|de statio| Mıgne 49, 153, 1n psalm 41, hom 1’ ıgne

hom. 1n Col:; Montf£. XIIL, 399 B) Kr rühmt WarD9, 155;
schulgerecht die Macht der musikalıischen Beigabe ZU Liedertext:

UELOS OUU HWLA Xal OUd UG OUYKXELUEVOV 3 EL0V UZ  KOU verweıst auf die

singenden Ammen und Arbeıter, und empfiehlt dem Beispiele letzterer
die Erhebung der Seele durch gemeiınsamen Gesang. ber der

Ziweck, den verfolgt, läfst iıhn nıcht be1 dem Mittel verweilen, dafs
das Singen für sıch betrachtet besprechen könnte; sogleıich , wenn

di9 Tischgebet nebst Psalmensang bei Tische empfohlen wird, beherrscht
der Gesichtspunkt UETC OUVEOEWSG dıe Mahnung (1n psalm. 4.1 A, e O.,
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Er ist; 1M Purıtanısmus aufgewachsen, und ist sıch bewulst,
ıhm nıcht rücken Anderseits rıngt nach Realıis-

INUS 1m Verständnis der Schrift. Weil SIie der Kunst des
Gesanges einen hervorragenden Platz zuerkennt, sucht
SIC.  h auch 1n diese Krkenntnis hineinzudenken. Damıiıt hat

der allgemeınen Beachtung einen Gegenstand vorgesetzf,
den eın späteres Geschlecht ernster nehmen sollte , als
selbst c vermocht hatte Chrysostomos Worte
gunsten des Singens, aber keıine, die werden sollten.
Er hat nıchts für den Kirchengesang gefifan eın
Talent VO  b packender Darstellungsgabe wı1ıe das seine
siıch dem Dichten zugewandt, hätte wahrscheinlich
dem Kirchengesange nıcht gedient

Das ist der Punkt, ı1n dem Ambrosius ber ıhn hinaus-
Dieser hat nıcht Nur VOomm Singen geredet,WAar,.

158); erwägt und wünscht, dafs unreiıfe Kinder mıtlernen sollen,
aber selbhst diesen, die den innn der Worte och nicht fassen , wird
er nıcht des Einfusses hne Worte ınne, der uf das jugendliche
Gemüt erlangt werden kann, sondern: dafs 91 heilige ortie sprechen,
das heıligt s1e, ın der Weise VOoONnN Kor. 7, eıtere Stellen
de Anna 4, Hom in aCT. ; hom ın u 140

Migne 5  9 Ar  I> Hom 1n Jes. DBei diesem Liedersang
(dem Psalmensang) kann jeder , Greis, der Wer ıne schlechte Stimme,
oder keıin Gefühl für Rhythmus hat, mitwirken; o1ibt keine Zither,
Saiten, Plektron, überhaupt keine Ö0yava, keine TEYVN. Hiernach ist

urteilen über ufe WwWIe als uns Darvıds Kıthara ergreifen (ın pS.
ID w4re41 o A 0 155) und oft, nicht 1Ur bel Chrysostomus.

N1IC. Tanz unmöglıch, dafs bel ofe Zı besonderer Ausschmückung
einmal schon früher q IS im Miıttelalter Instrumentalmusık beigezogen
wäre; darauf könnten andernorts uch rediger ansplelen, als ob ın
ıhrer eignen Kıirche Brauch wäre; 1m SaNzeNh aber wird sıch für die
eıt der Reichskirche des Altertums empfehlen , qlle Instrumente 1n
Predigten und Liedern für biblizistisches Inventar der Khetoriık
halten.

2) Die blofse Vervielfältigung der Vigıl wird INnAn nicht. dafür -
führen wollen.

3) Dies darf USs der Analogie Gregors von Nazlanz geschlossen
werden, der auf schulgerechte Lesepoesie Wert egtE, mutmalfslıche volks-
tümliche Dichtungen mıt. praktischer Bestimmung NIC. der Aufnahme
unter se1ine Werke für ert hielt. (siehe eue kirchl. Zeıitschr. 1905,

404)
107
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sondern efwas dafür getan Zuzugeben 1ST hat SC1IN ZANZCS
Arbeiten dieser Rıchtung nıcht AUuS der Sache Hiefsen-
en "Tendenz untergeben

Augustin steht anders alg beide ZU Kırchengesang ID
ist der ers unteı den dreien der Kirchengesange eiwas
erlebt hat Das 1st der Grund Waru Augustin eiIwas
für iıh tut un ın für ıhn redet In Karthago
protestierte CinN Deamter Hilar(1i)us SCSCH die Neuerung,
dafs während der Austeilung des Sakraments VO Altare
her AUS der Texthandschrift Psalmen vorgeiragen wurden ;
dıese Lektion seizt e1INe grofse Kommunikantenzahl VOFaus,
und hat der Kirche der Verfolgungen sicherlich nıcht
bestanden doch ob während des Hın und Hergehens Ur

Austeilung auch m1 rechter W eihe gehört werden konnte?
Vielleicht hat wıieder die Angst un die W ürde des „ Worts“
gesprochen *.

Überwunden werden mulste dıe purıtanısche Richtung
somıiıt vielleicht Airıka, sicher Mailand D Kleinasien
und Syrien für S16 die Melodien der Orthodoxen (siehe
Jahrg X A 430) ZEUSCH Wiıchtig 1sSt dafs S16 auch

Alexandrıen herrschte
Die Stadt des ıls ist der drittletzten Periode des

Kı chengesanges dıie Stadt des Athanasius Eı ist eC1Ne führende
Persönlichkeit der uen Keichskirche; SCeiIN schriftliches

Aug etract 11 Mıigne 392 634 (vg]l Kın 35 Migne
221) 1NAan kann us der einzelnen Krwähnung NIC. deutlich das

Motiv des Protestes erkennen auifällig WwWare namentlıch ann WEn

€l sich uch 33 (hebı 34) richtete den schon CONsST
als Abendmahlspsalm empfahlen und wieder Augustin (eNAarT.,

eıtere Abendmahls-ıgne 303 305 f Kap
psalmen 979 f 144 150 ach lıturg Jacobl, bel Swainson the
Greek Liturg., 314

) Nach der Wortstellung verteldiet Ambrosius Aux (S 199
Anm 3) nıcht sehr bestimmte Hymnen als die Hymnen überhaupt

20 Can 15 Mansı II 567
Sein Jebenslänglicher Heroismus der UÜberzeugung gehört nıcht

diesen Zusammenhang Schon VoOTrT SE1INeTr Krnennung un Bischof hört
alles Alexandrien auf ihn besteht keın Zweifel dafs el der
kommende Mann ist ıhm Tau Nan Z das Zeıitalter ZU gestalten
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W ort haft eLWAaSs gegolten. Hır schrieb eine Fınleitung iın den
Psalter In derselben wıird zunächst die Behauptung durch-
veführt, 11 Peaalter Sel die San Bibel beschlossen ; seine
Spezialität SC1 die Widerspiegelung aller menschlichen
Seelenzustände ; eiıN jeder findet sich in diesem Buche
wieder Jie Lagen, In dıe uUunNns das Leben verseizen 1HAaS,
sSind vorgesehen. Damit ist nıchts Geringeres ausgesprochen
qlg der Verzicht der Kirche auf eıgene Glaubenspoesie
Der Kirchenvater kennt Bedenken, die SCSCH den Ver-
zicht vorgebracht werden könnten; aber WIEe 11a 1n einer
Audienz nıcht Worte des Augenblicks, sondern er
wählte , vorher beratene spricht, ziemt CS dem Krommen
VOr Gott, darum soll er sich 1n die Worte des Psalters
einleben.

In eıner Tabelle un mıiıft ausgeführten Beispielen wird
der RBeweis angeftreiten , einer jener Beweıise, die immer g_
lingen. AÄAus dem Psalter Iassen sıch besingen: Katechumenat,
Taufe, Bulse, Abendmahl Weste, Ohristi Person un Leben

1) Sog. epast. ad Marcellinum; eın JIräger dieses Namens ahm
Konzil VONn Sardıka teil „Die Echtheit dieses Briefes wird sich niıcht
bestreiten lassen , sein Zusammenhang miıt em Psalmenkommentar ist,
zweifelhaft ** (Bardenhewer, Patrol., 224) ext Migne;
2  , 11—45; Spalatin übersetzte den Brief Ins Deutsche 1ye1tner
zwingt den Brief unter die Überschrift: Die Kunstfreude goLLeS-
dıenstlichen Volksgesang. Ein Parteigänger ist, Nıicetas V. hematıana,
de psalmodiae 0NO0.

Diıie erwartende Kautele, dafs mıt dieser exzeptionellen Wert-
schätzung den ührıgen biblischen Büchern nicht. nahe getreten SeInN
solle, StE Kap. Jedes derselben habe der Kırche eEiwas besonderes

geben
Ahnlich über en Unterschied VON Psalmen

und Hymnen ; Migne 620 ac. Athanasıus sind d1e Psalmen
(c kE nıcht. den Gläubigen hingerichtet (aus dem Munde Gottes),
sondern Uus der Situation heraus, 1n der sich der Gläubige befindet,
sind S1IE verfalst , wobel ]Ja der göttliche Ursprung nıcht ausgeschlossen
ıst; er geht deutlich On trı1um PUSTOLUM, Magnifikat AUus

O; Kap
O., Kap EUX/OLOTÖV im speziellen Sinne, ETTUAÄNVLOV,

Kelterlied, ist die Übersetzung der E für haggittıt in IL und
ist In der 'Tat Abendmahlpsalm, und War ach der gratiarum actıo

SEWESECNH, Pseudo-Ambrosius de SAaCTamı. D, Ür, 2 de instit. virg. g
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ach dem zweıten Glaubensartikel, Passıon, der „Degen der
Erlösung‘“, Ddieg des Reiches Gottes, persönliche (zlaubens-
förderung, Weltabgeschiedenheit, Kämpfe ın der Gemeinde,
Irrlehrer, Totenauferstehung, Weltgericht; Glaubenslieder,
Z.weifel und Versuchung, Menschenfurcht, Konflikt mıiıt Nıicht-
chrısten , besonders AUS der eigenen Familie, (redenktage
hervorragender Chrısten, apologetische Lehren

ATUNLN werden die Psalmen im Sıingen mıt Melodie VOTI-

getiragen 2 %7 Athanasıius widerlegt zunächst die Antwort, das
geschehe der Krgötzung Wohllaute halber, 6S ist bezeichnend,
dafls B nıchts Kılıgeres tun hat, als diesem Irrtum VOTI'-

zubeugen. Er findet sich NU.  —_- be] Leuten, VOon denen tha-
NAasıus ZAWar ohne Antıipathie, doch geringschätzıg spricht,
den „Ungemischten“, ohl einfältigen Naturkindern, nıcht
efwa heidnıschen Polemikern, sondern Leuten In der Kirche,
die nıcht 1el nachdenken Die Bibelworte sollen nicht
blofs ach ihrem Zusammenhang und inhaltsgemäfs e
tragen werden, sondern auch „ VON Herzen“‘ und in (fejer-
licher) „Ausweitung“ (des Schalles). Denn S1E sind eEs wert.
Kerner ist; das Sıngen denn auf teuern die eben C:
forderten Merkmale hın bei der Vielseitigkeit des Seelen-
lebens des einzelnen die erstie ethische Konsequenz einer

1gne, 1 480 ZW. 301 Die 1mM Psalm erwähnten Tiere
deuten uf die bösen Begıerden ; de paradıs. F 07  >5 Migne, }  9

316
Äus anderen Zeugen dieser Periode des Kırchengesangs kann die

Tabelle och ergänzt werden ; Ambrosius de mMYySt. (Migne 1 403
KEchtheit fraglich) bietet einen AUuUSs Psalmstellen zusammengesetizten Hym-
NUS über Täuflinge ; eventuell gehört hlerher uch das S0g Irecanum
der gallıkanıschen Liturglie, Rı eiSs chel;, Liturgik 316, Anm
Als Sammlung yOIll Themen christlicher Gesänge verdient die Tabelle
auch mit den Prudentius, Efrem, 0MAanos und G(Genossen verglichen
werden (Jahrgang 9 66f.), ihnen käme jetzt uch och
Commodian.

2) an a Marcellıin.
3) Man darf d1ie Masse der Gemeindeglieder ZUuU den „Ungemischten ”

Technen. Ist. doch manches Schriftstellers Art, die gewöhnliche
Meinung als der Beachtung wenig ert Nnur AD Vorspiel ZU ErI-

wähnen, ann die eigene Entdeckung mıit 198801 lgröfserem ach-
drucke vorzufragen.
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gläubigen Lebensauffassung, das Symptom eıiner In sich selbst
ein1g gewordenen eele

Solche (Ü+edanken Inassen ahnen, iıhr Verkündiger
den Beinamen des Grofsen räg So nebenher offenbart
eine Feinfühligkeit und Einsicht für Musik, dafs ih unmög-
ich Mangel Verständniıs oder Begabung Z Purıtaner
uınd Kunstfeinde gemacht hat, Das ist gleichwohl: „Der
Psalmtext ist. Iz wi abzusingen C6 WAar muls der (+xe-
sangsvortrag des Textes, WenNnn dıe orte wieder gegeben
werden dürfen, , AUuS dem Rhythmus der Seele ach der VO

Geiste herüberklingenden Symphonia“ hervorgehen, un! ler-
mıt wäre Ja e1n Frinzıp für das Sıingen 1m Kultus gefunden ;
ausgebeutet aber wiıird ausschlielslich 1m regulativen, kri-
+schen Sınne , und palst dann gut dem anderen: Die
Psalmdichter mUussen, würden Ss1e zuhören, erklären können,

Eines weiıls tha-S1e hätten auch nıcht anders
nNAasıus VON diesen Psalmdichtern, S1e sıind miıt dem STAaUCHN
Altertum der Griechen gleichzeitig. Von der oriechischen
Musık dieser Vorzeit macht sich seine Zeıt eın bestimmtes
Bild primitivster, vorterpandrıscher, Eıinfachheit. Athanasius
gab seine Vorschriften nicht DUr auf dem Papıer : „ Kır hefs
den Lektor seınen Psalm mıt gemälsıgter Modulation der
Stimme vortragen, dafs mehr einer Bekanntmachung olich
als einem Liede“ 2.

Nach Kap 29 Die Änsicht Mag uf antıke Phiılosophie
zurückgehen.

Aug. conf. A ö die or es Isıdor VON Sevilla de off. E
wn herausgegeben Von Arevalo VI, 368 prımıtıya eccles1a ita

psallebat ut modico Nexu VOCIS aceret psallentem FESONAare, ita ut PTFO-
nuntılantı ViICIN1IOT EIsSE psallenti sınd uf die athanasjianische e1it

beziehen, vielleicht unmittelbar AUuSs ugustın abgeschrieben ; diese
Vermutung aufserte schon Bei aller Achtung VOT den grofsen
nd uch mıt Objektivität gesammelten Kenntnissen Isıdors kann INa  —
ıhn nıcht für ıne Autorität auf dem (Gebiete des Urchristentums halten.
Da sıcht. die Dınge doch ohl durch ıne bestimmte Brille
Nıchts wäare lrrıger, als AUS Augustin und Isıdor ine Begünstigung des
Sprechgesangs herauszulesen ; Augustin 311 miıt seinem Vergleich den
geringen Umfang des VON Athanasius erlaubten Registers veranschau-
lichen ; bis Töne waren enn auch wahrlich nicht viel. Bekämpft
wird durch diese archäologische Kinengung des Sing ens gerade der
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Vielleicht ist Athanasıus deı P des Puritanismus:
Kirchengesang, und damıt dessen drittletzteır Perjiode

Seine Stellung ZU.  b Musık ist die x orrekten Platonikers
(sıehe Jahrg EL Auch p aktıische Erfah-

In SEeiNer Diözese mulste-rIunNsSsch MOSCH mitgeholfen haben
sich nämlich Zeıt e1INer Amtsführung mıt solchen ‚g UN-

gemischten“ Leuten abstreıten, den ägyptischen Meletianern :
S1e hatten sich rituelle W aschungen ausgedacht, SAaUNSCH mıt

(taktmälsıgem Händeklatsch Glöckchenspiel un rhyth-
mischen Körperbewegungen ihre geistlichen Lieder und

Sprechgesang, als dıe ungezügelte Unterstützung des sinnlıchen Elements
der Kunst eıtere Zeugen der purıtanıschen Bewegung Hieron

ad Rusticum 1 111 Kıphes.
1) Der hernach klosterfählg geworden Ist, Joh. Kassıan, O, 131.

die frühesten Ahnen eIer Kirchenglocken, über welche
Jülicher Monatsschrift Gottesdienst 1902 151 256

3) Dıie Meinung des Clemens Alexandrinus über das Lanzen ISE.
ungunsi1g (Sylburgs Äusg 107 i Sollte JE 11 SCIHEIN Gottes-
dıenst E1IN rhythmischeı Schritt geduldet SEWESCH sein * Wahrscheinlicher
doch 1St ıhm das Tanzen geistliche Metapher, WENN C] preıst ;
uch Chrysostomos (Migne 99) hat kaum Anlafs, e1Nn eiyentliches
'Lanzen der Kirche bekämpfen, sondern IsSt C111 Stück SEC1INeEeTr

Polemik affektierte Körperbewegungen dafls S1e mi1% dem Tanzen
zusammenwirft Jedoch aufserhalb des gottesdienstlichen geschlossenen
4aumes 1S% on rısten der Sieg Konstantins mM1 öffentlichern (Jesane&
un: Lanz gefeiert worden (Eusebius 9) desgleichen später
der Sturz Julians (Theodoret 111 Galsfiford 260
das XO0EUOVTES kann freilich dehnbar, der ar 1Ur metaphorisch se1in.)
uch kamen Mr Märtyrergräbern Veranstaltungen VOT die schon allzu-
sehr Lustbarkeıten erınnerten, und wohl anf Rechnung dereı Z

sefizen sind die en Hırnst des Martyrıums nıcht erlebt 1atten Es 1ST.
gal nicht unmöclich dafs biıhlischer Psalmensane bei diesen (jeleven-
heıten alg Tanzmusık dienen mulste, aber das sınd lokale und prıyate
Versuche welche der Anutorität der damals schon durch EIl

rgan WIG die Synode repräsentlerten OChristenheit ermangeln mufsten ;
profane und daher natıonale Gepflogenheiten sind C die SICH da
YTeESCH begınnen S1IEe Passch die Zieıt da siıch die Airche der Natıonen
bemächtiet Mas auch dafs SIeC dieser Sache, WI1IEe oft M1
sich reden hat Jassen wenıgstens wırd heute Spanien den ar
einmal Jahre getanzt s]ehe Monatsschr Gottesdienst UuSW 190

208 f WOZU Spitta den Prudentius ıtıert Bedenklıch scheıint
hingegen, solche Dinge DIS dıe Zeit hinaufreichen Jassen, als dıe

Nationalitäten der Kıirche noch tern standen
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machten sich dadurch gebührend lächerlich 1, ohne Zweitel
hatten diese Fellachen ihren ult nach dörflichen dealen
verschönert; aber eın Mann, der die San Reichskirche
übersjeht, konnte nıcht geringe Befürchtungen mıt ach Hause
nehmen, W as für bedenkliche Milfsbildungen 1m Kultus e1IN-
freten möchten, sobald INa  — dem Inn für zeıtgemäise Musik
die Zügel ireigab; Athanasıus verschlofs ihm die Kirchtür,
und erliefs eine programmatısche Schrift {Üür den Puritanis-
L US Fın umfassender Versuch wurde gemacht und
nıcht vergeblich dıe Kınheit, welche die Junge Reichs-
kirche eben zeigen durfte, ın ihrem gottesdienstlichen Leben
festzulegen. Die FEintwicklung der vorletzten Periode des
Kirchengesanges Wr damit eine Zeitlang hintangehalten ;
WEeENN nıcht, S1e ohne Zweifel 1e] ungezügelter und
gefährlich eingetreten.

Erlaubt WwWwaren im Prinzip 1Ur Melodien im vorterpandrı-
schen Stul: yleichviel ob dieser f3} sich wirklich noch wıeder
autfinden lefs, 1e] Historizısmus ıtt dıe doch
schon, dafs dıe Rekonstruktion wenıgstens versuchft wurde.
Kıs genugt AIl die in Maıland un Syrien erhaltenen Melodien
mıiıt 4.- bis 5-tönıger Sicrala erinnern Kaum ist 6S Za
fall, WenNnn dıe purıtanısche Zeıt, nachdem S1IEe den künst-
lerischen Schaffenstrieb VOM Singen selbst fernhielt, Kr-
hndungen Von künstlerischer ITragweite für den Kirchen-
SECSANS trotzdem gemacht hat, WI1e Antıphone un Vigil
Als einer der Befreier des natürlichen Singens erscheint VO  =
hier AUuSsS Basılıus, oft trıtt GI: In seinen Predigten dafür EIN,
wahrt aber zugleich die Grenzen SC den weltlichen Ge-
Saxn$s. Vom Standpunkte des deelsorgers hebt die Macht des
Singens auf das (+emüt hervor Er tadelt die Ungeduldigen
In der Kirche, die nıcht erwarten können, bıs der Psalmen-

1) Lheodoret, Haerakıc. fabul. 1 Kölner edit1o, I} 250 b.
Bezeichnenderweise hat der Cod Alexandrıin,, die bekannte Bıbel-

handschrift, die epistula ad Marcellin. aufgenommen un em vox
ıhm Ja uch SONS erweıterten alttestamentlichen Psalter gestellt.

3) Ygl vilelleicht. auch den Lractus der römıschen Messe, über
welchen sıeche Rie ch E1 Liturgik 36

KEpist. Migne, 92, a/2 vgl AL
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rezıtator mıt seinen Versen nde kommt Antiphon1-
sches Singen , Respondieren mochten allerdings beträchtlich
Zieit kosten und dıe Dauer des Gottesdienstes verlängern,
Je mehr Teilnehmer zählte. Die zielbewulsten, begeisterten
äuf lein sind ur mehr die Kerntruppe einer grofsen Masse,
deren Schwergewicht den Flug des (+ınzen lähmt.

Schon AaUS diesem Grunde annn sich gemeiınsamer Ge-
San  o auf 1Ur wenıge Texte erstreckt haben Dieselben
Prediger, dıe ZU Singen ermuntern, empfehlen un bef ördern
jene Ansıcht VO Gottesdienst, die gleich jeder aktıyen Be-
telligung der (G(Gemeinde auch ihr Singen ahm legen mulste
Die reichen ZUT Verfügung stehenden Miıttel für beamtete
Kultusdiener, die Ansprüche VON 1m Kultus der Schönheıt
aufgewachsenen Konvertiten legten sich WI1e eın eıit auf den
schlichten Lajengesang; die Chöre entzogen ıhm das all-
gemeıine Interesse. Der feurıge Appell des Chrysostomos
verrät NUr den tiefen Abstand der Wirklichkeit VO Ideal De

schwersten Fällt 1Ins Gewicht, dafs von einem einzıgen
exte, dem Trıisagıon, oft. redet, dafs es naheliegt, ihn

HOomMıa De diet. LemMp. famIıs; Migne, ö1, 309{f. uch
splelt auf die Ungeduldigen wilederholt

Deutlich VvoNn auswendiıgem Psalmenvortrag sprach Augustın
(s Jahrgang XXVI, 3406 E 436); Chrysostomos erwähnt W 140,
dafs iıhn alle auswendig wissen (Migne, d 426) ‚ Ahnlıch
ıD 62]; klagt aber uch wieder ın selner aggressıven Welse, keiner (der
Anwesenden) könne (auf Verlangen) uch 1Ur einen Psalm rezitieren
(Hom ad Gol SE 2; Montf. AL 39 C.) Der gleichlautende Vorwurf
des Basıllius (Hom ıIn ebr10s. 1  8 8; Mıigne, öl 460) bewegt
sich ormell 1m Singular. Diese alle klagten über den Mifsstand,
der einzlge Ambrosius T1 tätıg 1,

Eın wichtiges Hinderniıs der Entwicklung ZuU myster1um tfremen-
dum wWar och die Sitte der Laıjen, VOT der Präfation Material ZUXE

Eucharıstie stiftend uf den gottesdienstlichen Tisch niederzulegen. Sie
hörte 400 anf.

4) Jeder SEe1 in se1inem Herzen ‚„ WIe wWEeENN dem Throne der En
Herrlichkeit nahestünde und mıt den eraphen Nöge, und sende
den allheiligen Hymnus D dem der hre empor *, (Hom de 1N-
comprehens 4, D3 Migne, 48, 734).

„ Wır senden ott die gebührende, der vielmehr 1n unseren
Kräften stehende Lobpreisung “* (Hom. In Nn  E 6’ ı1gne d
61, J1 f. lautet resignlert. n a N z  7 i  —ED DD 0



UNTE R  CHUNGE 7 U: KIRCHENGESANG IM ALTERTUM 149

noch öfter als das Substrat allgemeiner KErörterungen dieses
Predigers ber den Kirchengesang denken. uch diesen
ext haft sich der erstarrte Massengesang nıcht durchweg
erhalten.

Chrysostomos möchte, WI1e INan ihm anmerkt, den gemeln-
Gesang als einen notwendigen Zug 1m Gesamtbilde

der Gemeinde wenıgstens theoretisch festhalten Er W1e
andere haben also Wert auf die Sache gelegt.

Die Kürzungen dem Textbestande der Agende, Vvon
dessen damaligem Umfang und Verbindlichkeit WITL och
keine deutliche Vorstellung besitzen , mMussen jene Männer
hinwiederum auf Kosten der Gemeindebeteiligung D
NOomMNHEN haben

nenn er die Gebete der Kucharıistie ({3Jü[ (ad Ephes hom
; Montf. A eXEUNT.). Kıs gab Ine Zeit, diese Be-

NENNUNHY mıt formellem Rechte gehandhabt werden konnte; Chrys Si0-
1110 verseizt sıch offenbar dahin zurück, die ,, Ode*‘ mit Hilfe des
gelıstıgen Mıtbetens der Hörer für elne gemeiınsame Verrichtung
aller auszugeben; ad Kor hom 1 Migne, 6l,

B7 e1m Beten könne INa  — sehen, WIe 1el sıch die christliche (Je-
meilnde Kult beteilige, während die lsraelıtische in dem ihrıgen nichts

tun gehabt habe für die Leute, welche Kirchenbufse tun, finden
gemelnsame Gebete STa durch Priester und Gemeinde, Hierbei N
alle e1IN Gebet, das voller Mitgefühl ist. Wır liegen auf den Knıeen
alle ZUSaMMEN, geben uns Grulfs, der Priester der Gemeinde: Friede SEl  »
mıt euch, und umgekehrt. Denn das „und mıt deinem Geiste®* besagt
nıchts anderes. uch das Dankgebet verrichtet. nıcht jener allein, SON-
dern d1 (G(eEemeinde. Zuerst nämlıich nımmt 61 ihre Stimme
ıch (‚ Lafst uUNnSs danksagen“‘), ann geben S1IE ihre Kınwilligung ‚„ das
ist würdig und recht“‘ 7 dann erst beginnt das Dankgebet.“ .„Mitdem Priester zugleich wird auch die (Gemeinde laut”, offenbar insofern

der Mund der (Jesamtheit ist, (PTrobst; Liturgie und Gebet USW.,180 f.); SIR (Jemeiınsamkeit sendet jene heilıgen Hymnen EMPOT ;dıie Kingel sıngen MLE Bis In den Himmel oreift der Prediger , dem
Kultus etfwas wlie gemeinsamen Gesang retten Ähnlich meınt Gregor
von azlanz (or. d 11 Migne d 345), 1m Hımmel könne
keinen anderen auft geben, als von Gesängen und Lobpreisungen auf
ott In seilner Dreifaltigkeit.

2) ach Kochs Vermutung (Gesch. der Kirchenl. _ 22) wäre der
gemeinsame Gesang In der grlechischen Kırche 250 ausgestorben. —Leitner S 136 einen termınus d qUEM für diejenigen Lıturgien,die Volksgesang voraussetizen bei der Kucharistie, In der Verdrängung
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Die Gestattung _ volkstümlichen Singstils *! konnte dem

gemeiınsamen Gesang das vielleicht yrhoifte Leben unfier

des Griechentums Syrıen , Agypten USW. Aus CONStT.
noti:ert die Kesponsa: XUOQLE EL1ENOOV ; UETO TOU TLVEUMKTOS OOV, kurze
Unterbrechungen der Präfation (wie bel den Psalmen VOL der Kucharıstie),

AusLrıshaglon, Doxologıe und mehrzeıliıges Hosianna, 144  9 B
Ostsyrien 143) och zweil Stücke: HTE vergieb die Sünden und
Übertretungen Deiner Diener “ ( G 1873, 608; Brıghtman,
Liturgles USW., XGVI f. und ”Du7 Herr hast UunSs gespelst mı1t Deinem
e1b und Iut. Was r uUunNnsSser Mund, Deinen Namen Z bekennen ? **
AÄAus Byzanz (5. 144) AlleluJja , Beteiuligung Symbolum nd Vater-
uUunNser (wievlel 7 161) Aus Ägypten (Gerbert, De Caniu UuUSW.

F: 123) wlieder „erheben WwI1r Herrn “ (S 146), eın zweıtes Re-
‚„ WIe WarL, ist, und sein wird ÖN (Zeschlecht (3e-

schlecht und on Kwigkeit ZU Kwigkeilt, Amen  .. Hıer be  Y haben
Kopten, wIe Leitner zug1ıbt 149 I Kesponsa noch ange griechisch
ausgeführt. Anderseits fahlen ın den altesten Formularen Hinwelse uf
die Mitwiırkung der (+Emeinde meıist , weıl jene en Leiter des
(0ottesdienstes angefertigt sınd (S 146) Wie sich in der abessynischen
Liturgie allerlei sekundäre Gemeindegesangstücke finden, können auch
anderwärts ıIn ÖNn Leıitner nicht berücksıchtigten Texten manche Re-

:
SPONSa beobachtet werden, die AL“ Fırmittelung eines alteren W ortlautes
behilflich werden. könnten. kKıne enge liturgischer Bestandteıile Vel-
loren In der Massenkirche lhren gemeindlichen Charakter ; tets VOL-

dringend Lrat, WIe die erhaltenen Liturglen zeigen, das Solo des Prijesters
AIl Sstelle der Gemeinde; das könnte aber die noch erkennbare letzte
Ktappe einNes ım übrıgen verdeckten Prozesses seln. Die gegenselt1ge
Salutation ware vielleicht der est eiInes vereinigten Gebetsvortrages;
„Jasset 1iSs danksagen ‘‘ eröffnete eiwa den Hymnus e]iner Mehrheıt, AL -
. dgl An eıt, wurde hlerdurch bedeutend erspart. Pseudoproklus
(Migne, . 6 850 f.) könnte 180 gut unterrichtet se1n, wEeELN

OL Kürzungen der Liturgie erzählt; Klıetschel, Liturglk I,
289 Abendländische Analugie des Cäsarıius AA Arle  B In dessen SCI=

(Migne, 89 OT 2250. 2084
Die 126 erwähnte Legende ber die Vısıon des Ignatiıus ist.

offenbar der Niederschlag elner echten, üÜüber die purıtanısche Zeıt 7zurück-
reichenden , Kırinnerung der südliıchen Griechen der Christenheit, der-
einst schon Gesänge VOL zeitgemälfser Vollkommenheit gehabt ZU aben.
Hıstorizısmus WarLr uch das Heilmittel, damıit INa  a über den Einfluls
Gewaltiger WI1e eines Athanasıus hinweg kam INal verlange eigentlich ME ET  }  KEPEN,  E
nıchts Neues, sondern das Alte, 1n der Kırche der Verfolgungen err-
lıch Bewährte ; Was hingegen der herrschende Konservatismus

gehabt ? Insofern die Befrelung VoONn allerlei Kepristination be-
rıeben wurde, enkte INa  — auch tatsäc.  1C einem vorathanasianischen
Gesangsldeal zurück.
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s<olchen Umständen nıicht zuführen: es aD keine Texte für
ıhn ] heser Mangel War eine Erbschaft AUS elıner Zeit,

Ir könnenweiche der purıtanıschen bereits vorangeht.
uUunNnsSs derselben jetzt zuwenden. Um 360 nahm noch e]ne
Izleinasiatische Synode die Bestimmung A dafs Dichter autf
ejignen Antrieb nıcht mehr ım Gottesdienst aulitreten, Leue
Gedichte nıcht mehr W orte kommen dürfen Zu dieser
Zieit hatten die Syrer ihren Fifrem, den gefelerten Heiligen
euer Lieder, den eın solches Verbot störte Lange VOTLT
ıhm legte In demselben Syrien Bardesanes der Ketzer elıne
Sammlung VON 150 Dichtungen vermutlich Kunstpoesien,
a ihre Zahl lehrt, wWwWen nachahmt, nämlich den bibli-
schen Psalter ; doch Bardesanes kommt nıcht VO Judentum
her noch trıtt 11t ihm INn Wettbewerb, den Psalter hat

ım Auge, sofern derselbe 1n den Händen der
Christen ıst, deren Liederbuch C 9 1S0 damals schon Z Sbıldet haben muls:. Die biblischen Dichtungen sSınd CS, denen
allein die Ablehnung uer Dichtungen zugufe A, 1e]
weıter ber die Zeit des Bardesanes hinauf wird dıe Spureiner ablehnenden Stellung geistlichen Dichtungen1mM Kultus AUS inneren Gründen nıcht weıchen. Es ist die
Zeıit des Bıblizismus AI Kirchengesang; S1Ee darf
qals eıne eigene , die viertletzte Periode desselben gezähltwerden. Was S1Ee auf dem Gebiete der LTexte, das erstrebte
die purıtanische, ihre rechte Tochter, auf dem musiıkalischen
Gebiete. Nur deshalb lassen sıch beide unterscheiden, weıl
der Biblizismus untier den Puritanern Z WLr unverändert fort-

1) aod CAan, 5 Mansı IT  D 574 Spätere Wiederholungen desBeschlussaes 451 und öfter) gelingen unter gewlssen als selbstver-ständlich hingestellten Kinschränkungen, die die e1t EeTZWUuNgen hatteber Efrem s]ıehe eue kırchliche Zeitschrift 1905, 44.7S0ozomenos (Migne, 67, und überhaupt dıe Griechen
n  9 habe den Harmonios bearbeitet, den S1e STa des Bardesanesals den Dichter der dortigen Gnosiker angeben

Um 200 , nach dem Ansatze Hilgenfelds, Bardes. der letzteGnostiker,
och ıo ÖO., 21 151  9 offenbar fehlerhaft.

9) WOUKTO o  n UNS Aylas TOU E0O x}NOLAS, Epiph haer. 6, 9herausgegeben VON Din 959
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besteht, aber und das WAar die Jängste Zeıt sSe1INeEeS
Bestehens den Vortrag der Texte nıcht beyormundet;
hat

Den Anfang VO nde der biblizistischen Periode bildet.
Kirem ; Zzuerst hat wıieder {reije Hand, se1INe Provinz Syrien
erscheint durch diese 'T’atsache wıeder als eine führende In
Sachen des Kirchengesangs

Nicht überall eıner Zieit hat der Biblizismus geendet,
und auch, soweıt INa  w ihn 1ın einzelnen Kirchengebieten Ver-

folgen kann, hlıer irüher, dort späfter eingesetzt. In Afrika
War, Was die kleinasıatische Synode verbot, unter Tertullian
noch erlaubt. Einer der anwesenden Christen wırd auf-
gerufen un rägt, w1e es eben kann, eınen Gesang VOL

Später verzeichnet Augustıin eıinen Vorwurf der Donatisten,
In der Grofskirche habe InNan LUr dıe biblischen Psalmen 4 .
S1e selbst aber entHammen ihren Fanatismus unter der Me-
lodie Ye  { Vvon (resängen, die NUr eın Menschenhirn ausdenken
konnte, un! die T’rompetensignalen gleichen. Vielleicht später
An In Syrıen eingetreten, behauptete sich demnach der Bibli-
ZISMUS In Afriıka Jahre länger.

Beide Perioden werden hauptsächlich der Übersichtlichkeit halber
TeNNtT. Wiırd VOISCZOSCH, beide in 1ne Periode zusammenzufassen,
die , nach gleichen Grundsätzen, TS% die Gesangstexte, annn

deren Melodien verfuhr, ist, nıchts einzuwenden.
Kifrem wurde trotzdem keıin volkstümlicher Dichter; das lag ZU

e1l seiner Anlage, Lebensauffassung un! Krzıehung, ZU anderen
der Krstarrung des Gemeindesingens infolge der vereinten Bemühungen

der Purıtaner und Biblizisten.
Apol 3 Migne B 41  © Das gelegentlich anzutreffende

Pro virılı Sua2 ist, vielleicht der synagogalen Kormel Sl mS 55
ostellen.

KEpıst. D9, (Mıgne, a d 221) ad Januar.: 1ps1ı ebrie-
LE ad cantiecum uUSW.

Verschiedene Aussprüche der Kırchenväter scheinen diese Be-
deutfung ecantıieum vorauszusetizen. Aug (Migne, L,
36, 914) hymnı landes SUunt Del CUMm Cant1co, der Cantfus continentes.
landem Del. 81 o1t 1908 et Deili laus et NOn cantetur, 161038! est, hymnus.
Griechisch entsprıicht beı Chrysostomos d  N ; ın 41, 1: Migne
I, 156 Als Ausleger en die Väter der alten Kirche oft jel
gemelnsam, dafs Ian eINeEe exegetische Organisation wıe unter den Tan-
nalten der Synagoge vermuten möchte.
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Die Südgriechen haben das Psalmenprogramm des tha-

Naslus, den deutlichsten Vorstof(s des Biblizismus Dionysius
VON Alexandrien, die Miıtte des Jahrhunderts, schreibt
ber einen älteren ägyptischen Bischof Nepos, bedauere
Z W, dessen chilastische Kichtung, mUusse ihn aber 1n vıelen
andern Stücken schätzen se1nes Glaubens, se1ıner
Tüchtigkeit, seiner Bibelkunde und seiıner „ vlelenPsalmodie, welcher sıch bis heute vjıele Brüder guten Mut
holen “ Ägypten ıst; also ZU. Biblizismus übergegangen,etwa 250 Festgehalten hat CS iıhm sehr Jange; enn
a) die Vigil der ägyptischen Mönche, die, W1e oben x&  -
gesprochen, für eın vergrölfsertes Abbild des Gemeindegesangsgelten darf, sieht In dem Psalter iıhr Gesangbuch; das
einzIge erhaltene antıke Gesangbuch der Christenheit, der
bekannte (Cod stellt hinter dasselbe Psalmbuch ander-
weıtıge Gesänge AUuSs der Bibel, den Apokryphen, und wenıgesNichtbiblische, ze1gt also eine och fast unerschütterte Herr-
schaft des Biblizismus 1m Kirchengesang.

1) Der Verfasser behauptet Anfang und Schlufs, NIC. eigenen(7edanken Raum geben, sondern Anweisungen eines alten Mannes,Dieser mülste ann ohl AUuSs Syrien gekommen SEeIN. Ist, ber schri{ft-
stellerische Fiktion, mit der INa  b Vorsichtigerweise doch eiwAas rechnenmufs, erschiene die Schrift als eın Jugendwerk; denn eın anfangenderAutor SUC. Deckung.

Kuseb-., E, VH  9 2 Der Relativsatz und die nahe Kr-
wähnung eines dichterischen Stoffes WwWIe des Chiliasmus schlıefsendie Beschränkung der genannten Psalmodie auf „ Körderung des (Gje-
Sahnges hne Dichtungen “ auCc. bel och A 20) Aaus.Siehe Seite 147, Anm.

(Schlufs folgt.)


